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Die Preußen und Oeſtreicher
ruͤcken wieder vorwärts in das Lager bei Worms .

—

——

Der Monat Auguſt kam , und niemalnd dachte
daran , aufs neue an die franzöͤſſche Gränze wie⸗
der vorzuruͤcken. Man glaubte , wir würt en nach
und nach bis Mainz zuruͤckgehen, und ort bis
zum Frieden ſtehen bleiben ; aber die ſond erbaren
Konjunkturen vereitelten alle Divinationell . Mit
einem Mal kamen die über den Rhein gegaengenen
Kaiſerlichen , 10,000 Mann ſtark , wieder üͤher die⸗
ſen Fluß zuruͤck, und kampirten bei ihrer Schiff⸗
brücke neben Worms . Wir mußten dgs piaͤchtig
ſituirte Lager verlaſſen , und dicht neben ihnen eben⸗
falls in ein anderes Lager bei Leiſelheim ruͤk⸗
ken . Das Hauptquartier kam nach Pfedders⸗
heim . Ziemlich kleinlaut waren Alle , denn keiner
hatte wohl recht Luſt , vorwaͤrts zu gehen , um bald
wieder zu retiriren . Das Lager dehnte ſich uͤber
Kirchheim - Poland nach Trier hin ; aber die Fran⸗
ken hatten ſchon Trier beſetzt . In den Niederlan⸗
den retirirten die Deutſchen unter dem Prinz Ko⸗
burg noch gewaltiger , und naͤherten ſich ge mach
dem Rhein . Eine Proklamation deſſelben au die
Deutſchen machte ſtarke Senſation . Er nenint ſie
Bruͤder und wackere Deutſche , fob ert ſte auf , den
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Kaiſer mit Geld , Fourage , Brod und Truppen zu
unterſtuͤtzen , ſonſt , wenn es nicht geſchaͤhe , muͤßte
er uͤber den Rhein zuruͤckgehen, und Deutſchland

ienſeits des Fluſſes den Feinden preisgeben ; ſie

hat indeß wenig gefruchtet . Man bemerkte , Ko⸗

burg wende ſich an eine deutſche Nation , die nicht

durch die Einheit des Intereſſe exiſtire . Es ſey

vermuthlich ſehr ſchwach beſtellt , um zu ſolchen

verzweifelten Mitteln Zuflucht nehmen zu muͤſſen.

Es ſey ſehr gewagt , dem Volke frerwillig die Waf⸗

fen , wie in Frankreich die Geſetzgebung , zu

uͤberlaſfen .

Autz Leiſelheim verdraͤngten uns die Kaiſer⸗

lichenz wir zogen nach Horchheim ; die Infanterie

kampirte , die Kavallerie kantonirte ; auch dieſes

Dorf lag vor der Fronte des kaiſerlichen Lagers .
Die Gemeinen gingen , von ihrem Korporal beglei⸗

tet , vor meinem Fenſter in Prozeſſion nach Waſ⸗

ſer . Sie kochten die reifenden Weintrauben als

Gemuͤſe ; ſte und nicht minder die preußiſchen Sol⸗

daten ſchonten wenig die benachbarten Felder . In

Frankreich verſtattete man dem Soldaten nicht ſo
viel Freiheit , als in der Pfal . Manchem Armen

ward ſein Wintervorrath entriſſen . Ein armer

Mann in Horchheim , der 21 Kinder hatte , wovon

er noch 15 ernaͤhren mußte , ſchrie den Soldaten

zu , die ſein Kartoffelfeld pluͤnderten : Ihr Herren ,

verſchont mich ! davon muß ich mit 15 Kindern
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den Winter durch leben . Die Soldaten wurden
geruͤhrt und ſchonten ſein Feld . Go oft nun Je⸗
mand in aͤhnlicher Abſicht kam , und das geſchah
nicht ſelten , weil der Flecken Land gerade der erſte
am Lager war , ſo ſchrie man ihm jene Worte zu,
und ſie hatten immer den gehofften Erfolg . Bald
mußten wir dies Dorf den Oeſtreichern uͤberlaſſen.
Der Prinz beguͤnſtigte ſie ſehr , und machte die
Preußen mißmuͤthig. Selbſt im Parolbefehl hieß
es , daß man den Oeſtreichern mit Achtung begeg⸗
nen ſollte . ( Peter der Große gab einmal den Befehl ,
an den heiligen Geiſt zu glauben . ) Doch ent⸗
ſtanden wegen der Quartiere Neckereien , die das
gute Vernehmen zwiſchen den Ofſtzieren beider
Naͤchte ſehr ſtoͤrten . In Worms gab es manche⸗
Auftritte , wo der Preuße ſeinen erworbenet Ruhm
und die Kaiſerlichen ihren Vorfug als Kaiſerlichen
geltend machten , und oft ziemlich bitter in ihren
Aeußerungen wurden . Zwiſchen beiden iſt ein auf⸗
fallender Unterſchied . Der preußiſche Offtzier , vor⸗
zuͤglich bei der Infanterie , iſt militäͤriſch geputzter
als der kaiſerliche , den die Bummel und die Quaͤ⸗

ſtel , wie ſte ſich ausdruͤcken, ſehr wenig vom Ci⸗
viliſten und von dem Gemeinen unterſchei⸗
den . Der Erſtere hat einen großen Korporations⸗

geiſt , einen zarten Sinn fuͤr Ehre , gebildete
Sitten ; ſeine Manieren ſind fein , die Sprache iſt
anſtaͤndig und gebildet . Er weiß in der Konver⸗

131
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ſation , auch wenn er wenig Kenntniſſe hat , ſich

anſtaͤndig zu unterhalten . Der Letztere leidet eher

einen ehrenruͤhrigen Ausdruck , verzeihet eher einen

Verſtoß gegen die Etikette ; ſeine Sitten ſind un⸗

gebildet , ſeine Sprache iſt provinzialiſtiſch und ſehr

unverſtaͤndlich . Die Kluft der Bildung zwiſchen

beiden hat die politiſche Abneigung noch um vieles

vermehrt und den Preußen eine hohe Zuverſicht

gegen ſich eingefloͤßt . Sie glauben bei einem etwa

entſtehenden Kriege durch die That ihre Meinung

zu rechtfertigen .

Was die Gemeinen betrifft , ſo ſind ſie eben ſo

verſchieden . Die Oeſtreicher ſind ſtaͤrker von Kno⸗

chenbau , groß und groͤßtentheils ſchwarzbraun . Ih⸗

re Rede iſt , wenn ſte ja deutſch ſprechen , ein ſehr

unverſtaͤndliches Gewaͤſch , welches alle Augenblick

von einem halter unterbrochen wird . Sie ſind

roher , unwiſſender und wilder als die Preußen ,

und nehmen daher das Land und den Bewohner

haͤrter mit . Die Pfaͤlzer, die beide Nationen im

Kriege kennen gelernt haben , ſehen die Preußen ,
die ihnen auch nichts ſchenkten , aber doch hoͤflicher
und unterhaltender waren , weit lieber . In Mos⸗

bach , wo ſie Waſſer holten , pluͤnderten ſte foͤrmlich
am hellen Tage , bis die Preußen ſie daran hinder⸗
ten . Zwar thaten dies im Lager die preußiſchen

Soldaten wohl auch , aber mit mehr Feinheit . Ein

Marketender kam nebſt Frau ohne Erfahrung
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zum erſten Mal ins Lager . Die Soldaten merkten
dies und beredeten ſich , jenen zu prellen . Sie ſpie⸗
geln dem Mann vor , daß er Jedem , wohlhergebrach⸗
ter Sitte zufolge , zutrinken muͤſſe. Dies geſchieht
ſo oft , daß Beide total trunken werden . Jezt nun
leeren jene das Brantweinfaß aus , zehren die vor⸗
handenen Viktualien auf , und legen den Mann

auf ſein Weib in das Zelt , binden ſie Beide zuſam⸗
m ertg men , und laſſen ſie ausſchlafen . Beim Erwachen
num merkten dieſe das Vorgegangene , und wurden klagbar ;

da aber beide Eheleute keinen als Thaͤter zu nennen

wußten , ſo zogen ſte bald leichter heim , als ſie ge⸗
kommen waren . — Unter dem ſerviſchen Frei⸗
korps von Giulay fand ich ſehr artige und ge⸗
bildete Offtziere , die , wie bei den preußiſchen Gre⸗

nadiers , ausgeſucht werden . Sie waren groͤßten⸗
theils reformirte Proteſtanten , und ſprachen ziem⸗
lich gut deutſch . Ich erkundigte mich bei einem
von dieſen uͤber die herrſchende Stimmung des ge⸗
meinen Soldaten . Der Soldat iſt , ſagte er , miß⸗
vergnuͤgt, daß er ſechs Stunden weit avaneirt und
dann wieder zwolf Stunden retirirt . Nur eine

guͤnſtige Affaͤre kann ſie wieber mit Muth beſee⸗
len . Acht Jahre ſtehen ſie , fern von ihrer Hei⸗
math , gegen den Feind . Selbſt die ſo wachſamen
und unternehmenden Kroaten ſchlafen iezt , und

ſelten hoͤrt man von naͤchtlichen Ueberfaͤllen , wo⸗

durch ſie im ſiebenjaͤhrigen Kriege ſo furchtbar wa⸗
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ren . Die Pluralitaͤt der wilden Voͤlker vom ſla⸗

viſchen Stamm iſt zwar zum Kriege geneigter , als

die geſitteten Deutſchen , die mehr den Frieden lie⸗

ben ; aber auch dieſe taugen nicht lange als Krie⸗

ger in Freundes Land , wo ſte nicht etwas pluͤn⸗

dern und nach Gefallen umherſtreifen duͤrfen. Die

ſchoͤne Jahreszeit , ſagten viele gemeine Burſchen ,

verſtreicht unthaͤtig . Im Winter , wenn wir ab⸗

geriſſen und die Wege ſchlecht ſind , werden wir

wohl wieder , wie im vorigen Winter im Elſaß ,

beim Wachtfeuer hungern und frieren muͤſſen. Es

geht alles verkehrt . Zwar fallen kleine Scharmuͤtzel
vor ; das trifft aber nur die Huſaren . Es hat den

kleinen Vortheil gehabt , daß die kaiſerliche und

preußiſche Kavallerie mehr Zutrauen und eine in⸗

nigere Kameradſchaft angefangen haben .

Horchheim gehoͤrt dem Biſchofe von Worms ;

hier wollten die preußiſchen Kuͤraſſiers ihren Got⸗

tesdienſt halten ; der katholiſche Pfarrer wollte es

ohne Erlaubniß nicht thun , weil er fuͤrchtete , dem

Volke zu mißfallen ; dieſes hatte aber nichts dagegen .

Viele Maͤnner ſagten , es habe ihnen , noch mehr

aber ihren Weibern , in proteſtantiſchen Kirchen ſo

wohlgefallen , daß ſie nicht daraus fortzubringen waͤ⸗

ren . Die Erlaubniß von Worms war nur ein Vor⸗

wand zur Zoͤgerung; denn da man erſt auch noch

nach Mainz berichten mußte , ſo konnte der Krieg ſie

unterdeß weiter fuͤhren , und die Bitte ſich von ſelbſt
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heben . Ein Katholik eröffnete mir , daß man fuͤrch⸗

tete , die Preußen wuͤrden die katholiſchen Kirchen

zum Beſten der Proteſtanten an ſich behalten , wie

es vor hundert Jahren die Katholiken , beguͤnſtigt
von den Franzoſen , mit den proteſtantiſchen Got⸗

teshaͤuſern gemacht hatten . Doch der Prinz Hohenlo⸗
he uͤbergab das Dorf zum Kantoniren fuͤr die Oeſtrei⸗

cher , und wir mußten weiter weſtwaͤrts nach Hep⸗

penheim an der Wieſe . Zwar lag dieſes Dorf vor

dem preußiſchen Lager , aber davor ſelbſt lag das

ſerviſche Freikorys von Giulay . Man hatte dies , um

das Dorf vor einem Ueberfall zu ſchuͤtzen , hieher

verlegt , denn vor wenig Tagen waren einige

hundert Chaſſeurs durch die Vorpoſtenkette geſchli⸗

chen , und hatten einige Pikets aufgehoben . Hier

ſtanden wir bis zum 16. Sept . Fuͤr mich war es

eine ſehr vergnuͤgte Periode . Der Ort hat 200

Einwohner in einem von einem Bach bewaͤſſerten

Thale , das ſich von Gruͤnſtadt nach Worms hin

dehnt ; alle Viertelſtunde ein Dorf , zwiſchen dem⸗

ſelben artig gebauete Muͤhlen , in einem fortlaufen⸗

den Obſtgarten . Die Abhaͤnge ſind mit Geſtraͤuch

wild bewachſen , die Huͤgel ſelbſt Weinberge . Hier

ſah man die mit Kanonen beſetzten Schanzen und

mit Zeltern beſaͤeten Laͤger nach Worms hin . Auf

dem Felde arbeitete der Landmann wie im tiefſten

Frieden . Die ehemaligen Wildniſſe ſind liebliche

Paradieſe . — Hier in Heppenheim lag ich in der
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ſchoͤn gebaueten Pfarrei , welche aber ubel zugerich⸗
tet war . Der Pfarrer H. war jenſeits des Rheins
nach Ladenburg mit ſe ichtet ; nur
eine Schweſter war dort , welche die Wirth
fuͤhrte. Ihr gebildeter Gei e liebenswuͤrdige
Empfindſamkeit , ihre Beſ — heit gaben ihrem

Umgange einen ſehr hohen Werth . Wie ſie von mir

ſich trennte , ſagte ſie eben ſo edel als gutmuͤthig:
Wenn Sie mit einem Weibe gluͤcklich ſind , und
Kinder um ſich ſpielen ſehen , denken Sie an Hep⸗
penheim ; da wird eine Freundinn , die nie dieſe
Gluͤckſeligkeit genießen wird , ſich freuen und in
der Ferne Theil nehmen . Edle Luife , es iſt wahr
geworden . — Ach, daß es von den Ufern der Weich⸗
ſel ſo weit bis in die ſchoͤnen Rheingegenden iſt !

ner Familie ge

— — — —

Ein edler katholiſcher Pfarrer ,

—— —

Da mir die Zeit hier Muße vergoͤnnte, ſo be⸗
ſuchte ich Herrensheim . Dieſer Ort beſaß an ſei⸗
nem Pfarrer Sambuja einen eben ſo aufgeklaͤr⸗
ten Gelehrten , als wohlwollenden und ſanften
Mann . Mir mußte er in einem ſo mildern Lichte
erſcheinen , da ich ſonſt viel mit katholiſchen Dok⸗
toren , Profeſſoren , Canonicis , Dechanten und Pfar⸗
vern umgegangen war . Er wuͤrde ſicher in dem
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